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B... 
und Gebrauche der Neapolitaner. 


Reiſende, die Geographen ſind, beſchreiben ſorg⸗ 
fältig die Ausdehnung und Fruchtbarkeit der Ebe⸗ 
nen, die Höhe und den Anblick der Berge, die 
Breite und den Lauf der Stroͤme. Sind ſie 
Kuͤnſtler, fo bereichern fie ihr Taſchenbuch mit 
Zeichnungen und Skizzen der maleriſchſten Gegen⸗ 
den, der Tempel und Statuen. Modemenſchen, 
Magiftrarsperfonen, Oekonomiſten, Diplomaten 
ſprechen in der Schilderung ihrer Reiſen, entwe⸗ 
der von der Starke der Staaten und ihrer Res 
gierungsform, von dem Reichthume des Bodens 
und den Erzeugnlſſen der Induflrle, oder von 
Geſetzen und Gerichtshoͤſen, von dem zn 
un 


Bo ee a 

und dem Geſchwaͤtz der Männer und Frauen in 
der Mode, von der Etikette und dem Zeremoniel 
der Höfe. Nur wenige Relſende halten es der 
Muͤhe werth, die Sitten und Gebraͤuche des Volks 
zu beobachten. * en 

Die Menſchen von gutem Ton und in der hi. 
bern Klaſſe der Geſellſchaft find ſaſt in allen Their 
len Europas, fo zu ſagen, über denſelben Leiſten 
geſchlagen und auf eine und dieſelbe Manier zuge⸗ 
ſchnitten. Man ſieht nichts Originelles, nichts 
eigentlich Volkselgenthümliches in ihnen. Es gibt 
durchaus keine auffallende und bezeichnende Ver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen dem Tone, dem Anſehen und 


dem Benehmen eines deutſchen Barons, eines 


franzöfifchen Marquis, eines engliſchen Lords, ei⸗ 
nes italieniſchen Fuͤrſten, eines polniſchen Brafen, 
eines ruſſiſchen Knaͤs, und wie die Titel alle des 
hohen Adels in den verſchiedenen ändern heißen 
n ca 2 ai Sage 
Die ſchoͤnen Frauen und die zierlihen Männer’ 
find überall, wie die Soldaten eines und deſſelben 
Regiments, nach demſelben Modeſchnitt gekleidet, 
dem die Scheeren der Pariſer Schneider Geſetzes 
kraft verliehen. Sie haben uberall diefelben Mas 
nieren, denſelben Jargon, dieſelbe Feinheit und 
Hoͤflichkeit, dieſelbe Jronle, denſelben Glanz, dies 
ſelben Verbeugungen und Eitelkeiten; Zu Rom 
und zu London, zu Madrid und zu Berlin, zu 
Petersburg und Paris finder man um zehn Uhr 
Abends 
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Abends in den vergoldeten Saͤlen, in Kleidern, 
Reden und Neigungen faſt nicht den mindeften 
Unterſchied. a 


Anders verhält es ſich mit den Mittelklaſſen. 
Wenige Reifende beſuchen die beſcheidenen Woh⸗ 
nungen des Bürgers und laſſen ſich an ſelnem 
Tiſche nleder. Die dunkeln, oft ſchmntzigen Woh⸗ 
nungen der Armuth werden noch weniger der Beach⸗ 
tung werth gehalten. Allein nur auf dieſe Weiſe 
kann man die eigenthämlichen Gebräuche eines 
Wolks und feinen Nationalkarakter beobachten. 
Studium und Zeit allein enthüllen ſie, waͤhrend 
fie den Blicken Desjenigen verborgen bleiben, dem 
ee oder Ungeduld nicht vergoͤnnen, längere 
Zeit in den Städten zu verweilen, oder mit lang» 
ſamen Schritten Dörfer und Weller zu durch⸗ 
wandern. Darum haben wir bis jetzt noch keine 
genuͤgende Kenntniß von dem haͤuslichen Leben des 
neapolitaniſchen Volks, obgleich ſchon viele Werke 
uͤber dies Land geſchrieben worden ſind. Wir thei⸗ 

len unſern Leſern einige Einzelnheiten mit, die wie 
aus ſicherer Quelle erhalten haben und als genau 
und wahr verbürgen koͤnnen. 


. N 5 

Es ſtrömt in den Adern dleſes halb europäl⸗ 
ſchen, halb afrikanischen Volks ein Gemiſch fran⸗ 
zoͤſiſchen, ſpaniſchen, lombardiſchen, römischen, far 
razeniſchen und griechiſchen Bluts. Der Berftand 
wird durch ein Chaos aberglaͤubiger Vorurtheile ver 
finftert, deren Urſprung fich nichs leicht erkennen ee 
an VER as 
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Das neapolitaniſche Wolf vereinigt gute Eigen- 


ſchaften und Mängel in ſich, die ſonſt gewohnlich 
im offenſten Widerſpruche mit einander ſtehen. 


Es iſt zugleich betrügerifih und abergläubig, Pot 


tiſch und blindvertrauend, tollkuͤhn und ſeig. Auſ⸗ 
ſerordentliche Furchtſamkelt, unbeſchrelbliche Un⸗ 
wiſſenheit erklaͤren dieſe Gegenſaͤtze. Was es 
fuͤrchtet, was es hofft: es nimmt es ohne alle 
Pruͤfung an. Alles ſcheint Ihm wunderbar und 
geheimnißvoll. Sein WVerſtand ſchlaͤft. Er er⸗ 
leuchtet es über nichts. Er finder nichts abge⸗ 
ſchmackt. DEE 35 


„So it es z. B. ein allgemeiner Glaubens ſaß 
hei den Neopolitauern, daß jedes Haus unter der 
Obgewalt einer beſchuͤtzenden See ſich befindet, die 
fie M'briane nennen. Leute, welche die Möbriane 
in ihrem Hauſe nicht ausſtehen mag, haben nichts 
Beſſeres zu thun, als ſich eine andere Wohnung 
zu ſuchen. Wagen fie es, ihr zum Trotz, zu blei. 
ben, fo haben. fie alles mögliche Unglück an ihrem 

Leibe und Vermögen zu erwarten. Sie muͤſſen 
ſogar ausziehen, ohne ſich zu beklagen, denn die 
Möbrianen bilden eine Zunft und halten zuſam⸗ 
men, wie die Keſſelflicker. Man darf ihnen nicht 
einen von den Spottnamen beilegen, womit man 
den heil, Januar regolirt, ohne ſich der Verſol⸗ 
gung aller dieſer Sibyllen aussufegen, Dagegen 
widerfaͤhrt den Bewohnern eines Hauſes auch 
nichts Angenehmes, das en ſogleich der M’briane 
zugeſchrieben wird. Es gibt Eigenthuͤmer, 9 5 
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dieſen Aberglauben benutzen, um die Miethe ihres 
Hauſes, deffen Fee als beſonders guͤnſtig und freund⸗ 
ſchaftlich bekannt iſt, zu verdoppeln und zu ver⸗ 
dreifachen, und das Volk reißt ſich danach. Die 
boͤſen Mbrianen haben im Gegentheil ſchon man» 
chen rechtſchaffenen Mann zu Grunde gerichtet. 
Die geringſte Begebenheit wird ihnen zugeſchrie⸗ 
ben. Faͤllt Jemand auf der Treppe und verſtaucht 
oder bricht ſich ein Bein, ſo iſt das die Schuld 
der uͤbelwollenden M'briane. Fuͤr den alſo Ver⸗ 
letzten iſt kein Gluͤck im Hauſe mehr. Er muß 
es fo bald als möglich verlaſſen, wenn er nicht 
noch größeres Unheil über ſich herbeiziehen will. 
Aber oft begnügen ſich die boͤſen Feen mit ſolchen 
indirekten Andeutungen nicht, und wer die Frech⸗ 
heit hat, in ihren vler Pfaͤhlen bleiben zu wollen, 
den prügeln fie in der Dunkelheit tüchtig und 
verſetzen ihm ſo lange Fußtritte, bis er Reißaus 
nimmt fuͤr immer. N 


Die Wiege eines Kindes iſt ebenfalls enn Mit⸗ 
kelpunkt des ſeltſamſten Aberglaubens. Wenn 
das Kind gleich nach feiner Geburt auf dem Kiſ⸗ 
ſen, wo es gewaſchen werden ſoll, die Beine kreuzt, 
muß das ihm nachgeborne unvermeidlich von dem⸗ 
ſelben Geſchlechte ſein. Iſt es gewaſchen, geputzt, 
ſeſt eingeſchnürt, daß es kaum  Achem holen 
kann, mit elner zehn bis zwölf Fuß langen Lein⸗ 
wandbinde umwunden, mit einem großen Blumen⸗ 
ſtauße und einem kleinen filbernen oder elfenbeis 
nernen Horn geſchmuͤckt und mit Reliquien behan⸗ 

gen, 
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gen, ſo zeige man es. So beginnt für den Neu 
gebornen dies ſonderbare Gemiſch chriſtlichen und 
heidniſchen Aberglaubens. Die Hoͤrner ſpielen 
uͤberhaupt eine große Rolle bei den Neapolitanern. 
Sie werden über dem Haupteingange des Hauſes 
angebracht, damit der Neid ſich die Augen daran 
zerſtoße. Eben fo erblickt man fie über jeder Zim⸗ 
merthuͤr, am Halſe der Kinder, der Maͤdchen und 
Frauen, und an den Uhrketten der Maͤnner. Es 
iſt eine große Seltenheit, einen ungehörnten Nea⸗ 
politaner zu ſehen. a 5 


Wenn Jemand zu einem Neapolitaner ſagt: 
„Es freut mich, Sie wohl und munter zu ſehen e 
ſteckt er ſchnell die rechte Hand unter ſeinen Rock, 
ſchließt die drei Mittelfinger, laͤßt Daumen und 
Kleinfinger grade, um auf ſolche Weiſe ein paar 
Hoͤrner zu bilden, bruͤckt die Fauſt auf feine Bruſt, 
in die Gegend des Herzens, und reibt ſich mit der 
Spitze der beiden ausgeſtreckten Finger, um ſich 
gegen alle Bezauberung zu bewahren. Ohne dieſe 
Vorſicht, und falls der Anredende ihm nicht wohl 
will, wuͤrde er bald mager werden wie ein Skelett, 
und an der Auszehrung ſterben. 


Man muß dieſe Vorſicht beſonders gegen i cat- 
tivi occhi (die böfen Augen) nehmen. Zu Nea⸗ 

pel beſteht die größte und verhaͤngnißvollſte Miß⸗ 
ſtaltung darin, weitvorftehende Augenlieder zu has 
ben. Jedermann flieht den Ungluͤcklichen, den die 
Natur auf ſolche Weiſe bezeichnet hat. 1 — 

ner 
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ſelner Blicke iſt der Geſundbelt ſelnes Nächſten 


nachtheilig, und ſelbſt wenn er ein Haus anſieht, 
— — den darin Wohnenden ſicher ein Un⸗ 
glück, Mißlingt irgend ein Entwurf, fo hat ein 
Schwanzauge (wie man es nennt) vor einiger Zeit 
uns angeſe hen. 


Die Ruhe der Kinder iſt auch die der Mütter. 


In allen Laͤndern ſuchen dieſe den Schlaf jener zu 


verlängern, um dadurch neue Kräfte zu gewinnen. 


Zu Neapel legt jede Mutter ihr Kind, von dem 


Tage feiner Geburt bis zu Ende des erſten Jah⸗ 
tes, mit dem Bauche auf den Boden, und zwar 
eine halbe Stunde nach Sonnenuntergang. Sie 
legt ihm ſodann ihre Haͤnde auf die Schultern 
und fähre damit mehrmals bis zu den Ferſen hin, 
ab, indem ſie dazu ſagt: „Wachſe, wachſe, mein 
Kind, wie der Fiſch waͤchſt im Meere.“ Ver⸗ 
nachlaͤſſigte fie dieſe Vorſicht, fo koͤnnte das Kind 
nicht ſchlafen; wenigſtens glaubt ſie das. * 


Welnt das Kind, fo beſteht das Gefeimnißy es 


zu beruhigen, darin, einen ſeiner naͤchſten Ber: 
wandten ſo lange zu nennen, bis es ſchweigt; 
wie z. B. „Schlaf, Wonne deines Vaters, Wonne 
N Mutter, oder Wonne deiner Schweſter!“ 
Wiel wie unfehlbar auch dies Mittel ſei, welche 
Ges ſamkeie man ſich auch von der Nonna, einem 
(lage. decke Sapatt ſchmeichelnd und bilder. 
re ch, aber deſſen Melodie ſo ſchleppend und eins 
tonig IR, daß man einen Gigjebrüchigen damit 

SE einſchlaͤ. h 
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einſchlaͤfern koͤnnte, verſprechen darf, ungeachtet 
alles Talents der geſchickteſten Waͤrterinnen, wol⸗ 
len die Kinder nicht ſo lange und grade dann 
ſchlaſen, wenn man es, der aberglaͤubigen Vor⸗ 
ausſetzung zufolge, für nöthig erachtet. 


\ 

Um fie nun dazu zu noͤthigen, nehmen dle nea⸗ 
politaniſchen Muͤtter ihre Zuflucht zu einem fuͤrch⸗ 
terlichen Huͤlfsmittel, dem Opium. Sie kauſen 
bei dem Apotheker den Schlaf (il sonno), Das 
iſt eine Miſchung zu Pulver geſtoßenen Biscuits 
mit Mohnkoͤrnern, die mit Honig und Waſſer 
zu Teig geknetet wird. Ein Apotheker in der 
Naͤhe des Hafens, wo die meiſten Seeleute woh⸗ 
nen, erwirbt ſich durch dieſen einzigen Artikel jaͤhr⸗ 
lich einen reinen Gewinn von ungefähr 3000 Dur 
katen (13,000 Franken). Daraus kann man auf 
die Menge Schlaf ſchließen, die er, zu einem 
Kreuzer die Doſis, verkauft. Es gibt Muͤtter, 
die, um ihren Kindern dieſen gefährlichen Schlaf 
zu verſchaffen, 1 an einem Abend drei oder 
vler Doſen eingeben. Mehr als eln Gatte wird 
dadurch in tiefen Schlaf verſenkt, waͤhrend deß 
feine treue Hälfte in aller Sicherhelt wachen kann. 


Der beſtaͤndige Gebrauch bleſes Gifts erſchuͤt⸗ 
tert alle Nerven der Kinder, und erhält ſie in 
einem faſt immerwaͤhrenden Zuſtande der Trunken⸗ 
beit. Alle Zuͤge der untern Volksklaſſen tragen 
davon den unverwiſchlichen Stempel. Es würde 
ſich ſchon der Muͤhe lohnen, nachzuſorſchen, bis zu 

welchem 
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welchem Punkt biefer Gebrauch nachtheiligen Ein⸗ 
fluß auf die Geiſteskraͤſte und das Temperament 
der Bewohner von Neapel ausuͤbt. Auch zu Rom 
und in andern italieniſchen Städten ſchlaͤfert ma 
die Kinder auf dieſelbe Weiſe ein. 5 


Wenn man die ganz Eleinen Kinder aus einem 
Gemache in ein anderes traͤgt, ſchreitet die Mut⸗ 
ter oder eine der naͤchſten Berwanbtinnen voran⸗ 
um die böfen Geiſter zu vertreiben. Sie bewegen 
die Arme und machen mit dem Munde ein Ge⸗ 
raͤuſch, das beinahe wie „ſchiſcht“ klingt, oder wenn 


«man. Hühner wegſcheuchen will. Fürchtet man, 


daß die cartivi occhi hartnäckig find, und fi 
auf dieſe Weiſe nicht wollen vertreiben laſſen, fo 
zündet man mitten im Zimmer einige Holzkohlen 
an, und ba fie beim Drennen aufſpruͤhen, bildet 
man ſich ein, daß jedes Kniſtern den Tod eines 


dieſer boͤſen Geiſter anzeigt. 


Die Neapolitaner haben einen großen Theil ihr 
res Aberglaubens von den Dlömern geerbt. Sie 
ſehen eine üble Vorbedeutung in Allem, was an 
den Tob erinnert. Wenn, während ein Kind 
ſchlaft, ein zeichenzug vor dem Haufe voruͤbergeht, 
muß man es auf der Stelle wecken und ſchnell 


aus der Wie ben. Ans 0 5 
fein deben in 8 un Ohne dleſe Vorſicht wäre 


Unter diem argen Aberglauben und die, 
ſen barbariſchen Gebraͤuchen erscheinen jedoch I 
10 
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bin und wieder einige laͤcherliche Ideen. Bevor 
die Mutter dem Neugebornen zum erſten Male 
die Bruſt reicht, legt ſie ihre Haͤnde an den Hals, 
ſtreicht damit bis zur Bruſt hinab, und ruft die 
Milch an, ihr nie zu mangeln, damit :fie eine gute 
Amme ſein koͤnne. Weint das Kind im Schlaſe, 
fo ſagt Ihm der Engel, daß feine Mutter fterben 
wird. Laͤchelt es, fo ſpielt es mit den Engeln. 


Man legt den Kindern eln Goldſtuͤck in die 
Hand, wenn man ihnen zum erſten Male die Naͤ⸗ 


gel abſchneidet, damit ſie reich werden moͤgen. 


Das fuͤrchterliche Elend, in welchem ſich der groͤßte 
Theil der Bevoͤlkerung Neapels befindet, follte dies 
ſer endlich beweiſen, daß ſolcher Talisman keine 
Macht fuͤr fie hat; aber fie iſt dem Menſchen aͤhn⸗ 
lich, der Augen hat und doch nicht ſieht. 


Man ſieht ſehr ſelten in Neapel einen friſchen 
Mund, noch ſeltener ſchoͤne Zaͤhne. Deßungeach⸗ 
tet wird es für unfehlbar gehalten, daß, wenn 
man ein Kind vor ſelner Tauſe kuͤßt, oder wenn 
man eine Eidechſe fo lange zwiſchen dem Daumen 
und dem kleinen Finger haͤlt, bis ſie ſtirbt, man 
nie Zahnſchmerz haben werde. Es gibt nicht el» 
nen Neapolitaner, der in feinem Leben nicht wer 
nigſtens zwanzig Kinder gekuͤßt habe, bevor ſie mit 
dem heiligen Waſſer benetzt worden; deßungeachtet 
ſind ſchon vor dem dreißigſten Jahre beinahe alle 
ihre Zaͤhne verfault, und ihr Mund haucht einen 
wahren Peſtgeruch ausn. — 
hi t 
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Gibt man feinem Freunde oder feiner" Freundin 
‚eine Nadel 4 - ſucht man Zwiſt, und ſteckt die 
Nadel ſogar in der Nähe des Herzens, fo bedeu⸗ 
tet das nahen Bruch. Die ungleiche Zahl am 
Tiſche iſt ein Zeichen der Uneinigkeit. Ein zer⸗ 
brochener Spiegel, oder verſchuͤttetes Oel, bedeuten 
Ungluͤck. Man ſieht ſelbſt unterrichtete und vers 
nuͤnſtige Menſchen erblaſſen, und beim Anblick dies 
fer Zufaͤlle faſt ohnmaͤchtig werden. Vergoſſener 
Wein dagegen bedeutet Freude und Vergnuͤgen. 
Alle Anmefende klatſchen entzuͤckt in die Hände 


und rufen, wie mit einer Stimme: Allegria, 
‚allegrial i AR 


Wenn zwei Maͤgde das Bett ihrer Herrſchaft 
machen, muß eine dritte Perſon ſich wohl huͤten, 
es zu beruͤhren. Die armen Leute würden fonft 
bald nachher ſterben. Ein Neapolitaner duldet 
nicht, daß man ihn anders, als bei ſeinem wahren 
Namen nenne. Die Prieſter allein haben das 
Recht der Namenertheilung. Wer es anderweitig 
ſich anmaßt, thut es in der Abſicht, zu ſchaden. 
Aber um boͤſe Wirkung zu vermeiden, braucht man 
nur den Namen des Tages zu nennen, an weis 

chem ein ſolches Ungluͤck ſtatt geſunden. Wenn 
die Perſon, die ſich bei der Anrede verſprochen, 
nichts Böfes im Sinne hat, muß. fie ſogleich ſa⸗ 
gen: „Signor N. N., ich will Euch kein Uebel.“ 


Deutſche, Franzosen, 


Spanier und me rere an⸗ 
dere Nationen haben 2 . 


einen unglücklichen Tag in 
der 
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der Woche, den Freitag. Den Neapolitanern iſt 
das nicht hinreichend. Sie haben den Dienſtag 
noch hinzugefügt. Tritt man am Freitage eine 
Reiſe an, fo kann man ſich auf ein Unglück ges 
faßt machen. Verheirathet man ſich am Dien⸗ 
ſtag, ſo kann man gewiß ſein, daß der Eheſtand 
zum Weheſtand werden wird. 


Will man feinen Verwandten oder ſelnen Freun⸗ 
den, die ſich bereits in der andern Welt befinden, 
einen Gruß zukommen laſſen, ſo braucht man nur 
einem Kinde unter drei Jahren, das in den letz⸗ 
ten Zügen liegt, den Auftrag in's Ohr zu raunen, 
und man kann gewiß fein, daß er puͤnktlich aus⸗ 
gerichtet werde. 5 


Die Vampyre bewohnen noch das Koͤnigreich 
Neapel unter dem Namen Fattochiari. Sie ſau⸗ 
gen waͤhrend der Nacht das Blut aller Kinder, 
die an der Auszehrung leiben, und deren Zahl 
nicht gering iſt. — „Die Henne ſoll nicht fingen 
vor dem Hahn,“ hat ſchon Mollère geſagt. Zu 
Neapel wird dies Vergehen mit dem Tode beſtraft. 
Man drehe der vorſchnellen Saͤngerin ohne Barm⸗ 
herzigkeit den Hals um. 


Man hat zu Neapel Feine fo große Ehrfurcht vor 
den Kuttentraͤgern, als man vermuthen ſollte. Wem 
bel ſeinem erſten Ausgange am Morgen einen 
Moͤnch begegnet, dem widerſaͤhrt lan demſelben 
Tage gewiß ein Ungluͤck. 5 

\ Es 
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Es gab ehemals: auf einem der öffentlichen Plaͤtze 
ein Pferd von Bronze, ein ſehr gefbägtes Werk 
des Alterthums von vortrefflicher Arbeit. Um nun 
die kranken Thiere zu heilen, war es genuͤgend, 
fie drei Mal darum zu führen. Der Kardinal 


Filomarino ſkandaliſirte ſich nicht wenig über, dies . 


fen heidniſchen Gebrauch, Er erhielt die Erlaub⸗ 


niß, dieſe herrliche Bronze zu ſchmelzen, von der 
nur der Kopf gerettet wurde, der ſich noch jetzt in 
der Mauer des Pallaſtes Cofombrano beſindet. 
Der in eine Glocke verwanbelte Pfondekoͤrper droͤhnt 
nun im Thurme der heiligen Antoniuskirche. Aber 
der Kardinal hatte nicht die Abſicht, jenen alten 


Gebrauch abzufchaffen, er wollte ihn nur heiligen. 


Er verordnete demzufolge, daß jährlich waͤhrend 
des Feſtes des Heiligen, und einen Monat nach⸗ 


her, alle Pferde, Ochſen, Schoͤpſe, Schweine, Hun⸗ 


de, Katzen und Eſel, mit einem Worte, alles 
Hausvieh, mit Bändern und Halsketten geſchmuͤckt, 
die man Tarulli nennt, drei Mal um die Kirche, 
wie ehemals drei Mal um das Pſerd, geſuͤhrt wer⸗ 
den ſollten. Dleſe, weiſe und chriſtliche Umgeſtal⸗ 
kung warf dem Herrn Erzbiſchof eine jährliche kleine 

kzidenz von eirca 20,000 Dukaten ab; denn 
Groß und Kleinvieh war jegliches nach feinem 


“ 


Werthe tapier, und man war nicht mehr frei, es 


zur Prozeſſſon zu leiten oder nicht, man muß te 


bamit einfinden., 
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Das 
Muſter eines vollkommenen Menſchen. 


Man hat den beruͤhmten Schotten Erichton 
nicht ſelten den Bewundernswertheſten aller Sterb⸗ 
lichen genannt, und das, was glaubwuͤrdige Schrift⸗ 
ſteller — Makenzin und andere — zu feinem Lobe 
erzaͤhlen, rechtfertigt dieſe ſtolze Benennung. Je⸗ 
der andere, als er, ſagen ſie, haͤtte volle hundert 
Jahre, ohne Eſſen und Trinken zubringen muͤſ⸗ 
ſen, nur die Gelehrſamkeit zu erlangen, die Erich⸗ 
ton ſchon im achtzehnten Jahre, wo er ſeine Rei⸗ 
ſen antrat, beſaß. Er disputirte, in welcher Spra⸗ 
che man wollte, in der Sorbonne, in Florenz und 
Rom, uͤber eine Menge Saͤtze, die ihm unvorbe⸗ 
reitet aufgegeben wurden. Er vereinigte das un⸗ 
endliche Gedaͤchtniß eines Picas von Mirandola, _ 
mit der Geiſteskraft eines Caͤſars, der fünf Schrei⸗ 
bern zugleich dictirte, und beide mit dem Muthe 
und der Stärfe Alexanders. An eben dem Tage, 
da er in der Sorbonne die außerordentlichſten Pro⸗ 
ben von Gelehrſamkeit gegeben, und 5 Vorbe⸗ 
reltung über die tiefften metaphyſiſchen Gegenſtaͤnde 
in allen Sprachen, die man verlangte, vor mehr 
als 4000 Zuhörern disputirt hatte, gewann er noch 
uͤnfzehnmal den Sieg, im Lanzenrennen, Ange⸗ 
ſichts des ganzen franzoͤſiſchen Hofs. In allen 
koͤrperlichen Geſchicklichkeiten, namentlich auch in 
Behandlung muſikaliſcher Inſtrumente, beſaß er 
elne ſolche Virtuoſſtaͤ, daß ihn Niemand uͤhertraf. 


2 Seine 
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Seine große Kenneniß menſchlicher Sitten und 
Stände, zeigte er in einer Komoͤdie, in der er; 
fuͤnfzehn verſchiedene Charaktere auſſtellte. Daß 
endlich auch der moraliſche Charakter dieſes einzi. 
gen Mannes, ſeiner Gelehrſamkeit, ſeinem Muthe 
und feiner Koͤrperkraſt nicht nachſtand, dafür ſpre⸗ 
chen unter vielen auch folgende beiden edlen Zuͤge, 
von denen ihm ber letzte ſogar das Leben raubte. 


In Mantua lebte ein beruͤhmter Fechter, der 
dle größten Meiſter feiner Kunſt in allen Laͤndern 
herausgefordert, beſiegt und getoͤdtet hatte. Erich⸗ 
ton erbot ſich gegen 1500 Piſtolen mit ihm zu’ 
kaͤmpfen, uͤberwand ihn, und ſchenkte das mit Ge⸗ 
fahr ſeines eigenen Lebens erworbene Geld, den 
Wittwen der Getoͤdteten. Der Herzog von Man⸗ 
tua machte Erichton zum Aufſeher ſeines Sohnes, 
Vincenzlo di Gonzaga, eines Menſchen von der 
ſchlechteſten Denkungsart. Aus 


Eines Tages ging Erichton in Carnevalstracht, 
die Zither im Arm, durch die Strafen, als er von 
ſechs Verlarvten angefallen wurde. Er trieb ſie 
alle ſechs in die Flucht und entwaffnete ihren At 
führer, Es war der Prinz, fein Lehrling, ſelbſt. 
Erichton ließ ſich aufs Knie nieder, faßte ſeinen 
Degen an der Spitze, und. uͤberteichte ihn dem 
Prinzen, der ihn auf der Stelle damit durchbohrte.— 
Dieß geſchah im Juli 1583. Er ſtarb im blu 
henden Alter, wie Alexander, dem er in vielen Punfe 
ten außerordentlich aͤhnlich war. Man hat 65 in 
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Italien auf offentlichen Plägen Denkmake errich⸗ 
tet. Weder England noch die übrige Welt hat feines 
Gleichen wieder geſehen. 8 


* 


Pater Abrahams zu Sancta Clara 
x; SEIT AND FON SB. 


Gar welt irren chäte Jener nicht, welcher ein 
Geheimniß ſuchen wollte in dem erſten Buchſtaben 
des Wortes Politicus. Dieſer Buchſtabe ſchickt 
ſich in alle Sättel, So man ihn, wie gewoͤhn⸗ 
lich, ſormirt, iſt er ein p, fo man ihn umſchlaͤgt, 
ein q, daſſelbe aufwaͤrts, wird ein d geſchauet; 
daſern man dieſes umkehrt, wird er ein b, und 
ſolcher Geſtalt ſoll vielleicht ein Politicus geartet 
kin, daß er ſich fein in alle Modelle bequemen 
nne. af 8 0 


mr 


Eh ar a d e. 
Mit a bin ich gewandt, 
Mit u als treu bekannt. 
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N Redakteur Dr. Ulfert. 
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Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 


Freitag, am 18. April 1828. 


Nachachtung fuͤr Brodtherrſchaſten. 

Mit Ablauf des erſten Monats jeden Quartals, wirb 
die Einnahme ⸗Nachweiſung der verordneten Ans und 
Umzugs Abgabe von weiblichen Dlenſtboten geſchloſ⸗ 
fen, und es werden biefenigen Herrſchaften, welche jetzt 
und kuͤnftig ihr neu in Dienft genommenes weibliches 
Geſinde zur Leiſtung dieſer Abgabe bis dahin nicht wer⸗ 
den angehalten haben, in die angeordnete Strafe zum 
Beſten des weiblichen Geſinde⸗Kranken⸗Inſtltuts une 
nachſichtlich genommen werden. 

Brieg, den ıten April 1828. N 0 

Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗Amt. 
Bekanntmachung. 2 

Am naͤchſten Montag, den igten d. Mis., Vormlt⸗ 
tags Punkt 10 uhr, finder der erſte allgemeine Impf⸗ 
termin in einer beſondern Lokalltaͤt auf dem Ralhhauſe 
ſtatt, womit allwoͤchentlich des Montags zur vorbemerk⸗ 
ter Stunde für die Impfzeit ſortgefahren werden wird. 

Wir bringen dies blermit zur offentlichen Kenntniß, 
unb hoffen: daß Eltern und Pfleger unſerer Aufforde⸗ 
kung, ihrer Pflicht gemäß, durch die Geſtellung ihrer 
Kinder zur Impfung für deren Leben und Geſundhelt 
Sorge zu tragen, mit Bereltwilligkelt entgegenkommen, 
und dadurch aus Maaßregeln des Zwangs enthoben 
werden. Brleg, den 10. April 1828. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 
Deka nne ma ch un g.. 

Die Verlegung des Yubilar zu Neurode 

dom aten May auf 00 atl⸗Jahrmarkts zu — 


t .J. 2 
und Viehmarkts zu Pralenig ben 180 nf 1 — 
f r 
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Detober d. J., und des Himmel fahrt⸗Jahrmarkts zu 
Steinau vom naten und 1gten May auf den sten und 
sten May d. J., bringen wir hierdurch zur Wiſſen⸗ 
ſchaft des hieſigen gewerbetrelbenden Publikums. 

Brieg, den oten April 1828. 

ö Koͤnigl. Preuß. Polizey «Amt, 

FEW Bekanntmachung. 

Auf dle Aufforderungen der Hochläͤbl. Koͤnigl. Res 
glerung in den amtsblaͤttlichen Verordnungen d. d. 
Breslau den 22. März 1822, den 6, April 1826 und den 
21 Paͤrz b. J. an geeignete junge Leute zum Eintritt in 
das Gewerbe⸗Inſtitut zu Berlin und zur Aumeldung zu 
Se endlen, machen wir hlerdurch Eltern und Vormuͤn⸗ 
ſe re 


vegen aufmerkſam, und werden wir un⸗ 
e is, auf geſchehene Anmeldungen dleſethalb bel 


uns bis zum goten Junl c., gern bereit ſeyn, zur Er⸗ 
reichung dieſes wichtigen Zwecks mit Rath und That 
au die Hand zu gehen. Beleg, den 10. Aptil 1828. 
„König. Preuß, Polizen⸗ Aut. u 
- Bekanntmachung, 
betreffend die Anwendung der Schweſelſalbe 
gegen die Raͤude der Katzen. 
Eine jetzt unter den Katzen ſich häufig zeigende Krank 
heit, die Raͤude genannt, woducch viele dteſer nuͤtzlichen 
umgekommen, veranlaßt uns hierdurch bes 
8 machen: daß gegen dieſes anſteckende Uebel 
dos Einſchmieren der wunden Stellen mit Schwefel⸗ 
Z ̃ me eng 
angewandt worden. 9, den 13. April 1828, 
Roͤnigl. Preuß. Pollgeys Amt, en 


ER „Verordnung, ö 
betreffend die Längen» Maaße oder Fluͤſſigkelts 
9 Gemaͤße und Gewichte. 
Es find Falle vorgekommen, daß Gewerbetrelbende 
die geeichten Laͤngen⸗Maaße, damen eee 
u 
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und Gewichte noch außerdem mit elnem Zeichen verſe⸗ 
ben, —— — 8 Provinzial⸗Maaß und Ge⸗ 

erkt wlrd. l 
nn. line Mißbrauchs und der Uebertretung 
der Vorfchriften, der Maaß⸗ und Gewichts ordnung 
vom 16. Mal 1816 wegen, darf dies nicht länger ges 
duldet werben. 

Es wird daher in Folge hoher Minlſterial⸗Verfuͤ⸗ 
gung vom 8. d. M. den betreffenden Behörden aufge⸗ 
geben, die Anmerkungen der frühern Provinzlal⸗Maa⸗ 
Be und Gewichte auf den geeichten bei 5 Rtlr. Straſe 
und mit Androhung des Criminal⸗ Verfahrens bel ent⸗ 
ſtebendem Verdacht des Verkaufs der Waare nach je⸗ 
nem Maaße für das geſetzlich eingeführte neue Preußt: 
ſche, nach Vorſchrift des allgemeinen Landrechts Theil 
U. Tit. 20. $. 1441 — 1444. zu unterfagen und hierauf 
ſtreng zu halten. 2:75 . 

A. I. 378. März III. Breslau den 27. März 1828, 

Koͤnigl. Preuß. Regierung. Abth. des Innern. N 
Bekanntmachung. 

Dem Publiko, insbeſondere den Hausbeſitzern des 
zften Bezirks machen wir hiermit dekannt: daß der 
Gaſtwirth Herr Trautwein an die Stelle des verſtor⸗ 
benen Nathsberrn Engler I. zum Mitgliede der Feuers 
f Sozietaͤts⸗Deputatlon und zum Einnehmer der Feuer⸗ 
a See, dete gewahlt und beflätiger worden iſt. 

rleg, den 11. April 188. 2 
R Der Magiftrat. 
: Glasgmaaren» Nn eige 
ante m gattetgelcjnete empfiehlt das bier aufgezeich⸗ 
Abnahme 18 elen andern ſchoͤnen Waaren zur gütigen 


Runde Poſtament⸗Fru ament · 
Zuckerkoͤrbe mit Nie . e aufn. 
runde und ovale Theebuͤchſen, Senffänden rs 1 55 

auder⸗ 
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Saubergeſchliffene Glasteller zu Geſchenken von dem 
kleinſten bis zum größten, Teller mit Glocken auf das 
zu geſchliffen. Lichtſcheerbaͤnkchen. Glasleuchter. 

rſchledene Sorten Lichtmanſchetten. Eau de Cologne⸗ 
Flaſchen ohne Geſtelle, ſauber geſchllffen, fo wie mit 
plattirten und Bronce⸗Geſtellen. Salatuaͤpfe. Schön 
geichliffene und gewolzte Sal faͤſſel in verſchledenen 
Sorten. Rum⸗ und Waſſerflaſchen. Roſoll⸗Menagen 
mit 6 Glaͤſern, 1 Teller und 1 Flaſche. Dehlr und Effigs 
Karaffen. Bierglaͤſer in gerader Form. Dergl. mit 
vergoldeten Reifen und Warmbrunn. Dergl. kleinere 
mit Erinnerung. Dergl. mit Welnlaub. Eisbierglaͤſer 
mit Springaufgulrlanden. Dergl. mit Eichenlaubguivs 
landen. Champagnergläfer, Engliſche Form⸗Welnglaͤ⸗ 
fer. Gelbe Rheinſpelnkelche. Weingläfer mit Welnlaub. 
Dergl. mit Eichenlaubgutrlanden. Dergl. mit Springs 
aufguirlanden. Gerade Punſchglaͤſer. Verſchledene an⸗ 
dere Sorten Bler⸗, Weln:, Punſch⸗ und Roſoli⸗, auch 
Blumenglaͤſer. Kreuz ⸗ Flacons. Runde Flacons mit 
Brunnenſchliff. Oergl. in Geſtalt eines Faͤßchens. 
Dergl. ovale. Schwartz. 

1 Anzeige. 

Mit Oellcateß⸗Haringen, das Stuck zu 4 und 6 
Pfennige, empfiehlt ſich Unterzeichneter. 

\ Carl r. t ter. 
; Wohnungs⸗ Veränderung. 

Einem hochgeehrten Publikum fo wle meinen werth⸗ 
gefhägten Kunden zeige ich hierdurch ergebenſt an, 
daß ich meine Wohnung verändert habe und jetzt gegen 
über in No. 86 par terre auf der Müͤhlgaſſe wohne. 
Zugleich ſetze ich das geehrte Publikum in Kenntniß, 
daß bei mir alle Arten pon kocken, ſowohl von Seide 
als von Haaren, genäht und touplrt, fo wie auch ganze 
und halbe Touren, Flechten, nach den neueſten und 
geſchmackvollſten Moden verſertigt werden. Ich bitte, 
mich ferner mit dem ſchon früher geſchenkten Zutrauen 
zu beehren, Rauſcher, Friſeur u. Paruquer. 
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Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich 
hiermit ergebenſt an: daß ich vom ıften k. M. a 
mein ſeit Jahren in den drei Kronen, Langen» um 
Mollwitzer⸗Gaſſen⸗Ecke, innegehabte Handlungs⸗ 
Lokale ganzlich verlaſſe, und meine Handlung nur 
einſchluͤßlich in meinem am Markte belegenen ehe⸗ 
maligen Conradſchen Hauſe fortbetreiben werde. 
Freunden und Goͤnnern meinen ergebenſten Dank 
für die mir bisher geſchenkte Theilnahme; hoffend 
derſelben ſtets mich wuͤrdig gemacht zu haben, ſchmei⸗ 
chele ich mir, unter Verſicherung guter Wgaren, 
billigen Preiſen und reeller Bedienung, auf fernere 
uͤtige Gewotzenheit und Abnahme rechnen zu duͤr⸗ 
en. Brieg, den 21. Maͤrz 1828. 0 
A. W. Schmotter. 
Handlungs⸗ Verlegung. 
Einem hochzuverehrenden Publikum, Goͤnnern und 
Freunden zeige Ich hlerdurch ganz ergebenſt an, daß ich 
dom ıren April d. J. das auf der Mollwitzer und Lan⸗ 
gengaſſe⸗Ecke in dem Gaſthofe zu ben drei Kronen ge⸗ 
legene Speceret⸗Handlungs⸗ Locale uͤbernommen und 
eröffnet habe. Ich werde wle bisher bemüht ſeyn, mlt 
durch reelle Bedienung, guter Waare, und moͤgllchſt 
ate — Des zeithero genoſſene Vertrauen zu — 
. e daher recht ſehr, mich ferne 
ter Abnahme 2 — —— W 
Ernſt Auguſt Wende. 
\ Bekannt * Ya ‚de + } 
Einem bochgeehrten Pablituns yeige ch bier durch erg 
gebenſt an, daß ich meine Wohnung verändert habe, 
und gegenwärtig In No, 380 auf der Burggaſſe 1 sn R 
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Hauſe des Herrn Aktuarius Wibmar wohne. Mit dem 
Verſprechen guter und dauerhafter Arbeit verfichere ich 
auch billigere Prelſe wie ſonſt. Bitte daher um guͤtige 
Auftraͤge. Kappmeier, 
. Bürger und Stelnſetzer. 
Bekanntmachung. 

Mein auf der Fiſchergaſſe ſub No 44 gelegenes Haug 
und Garten und alles, was dazu Se bin ich willens 
zu vermiethen oder zu verkaufen. Die billigſten Bedin⸗ 
gungen koͤnnen bel mir eingeholt werden. 

Auch mache Ich zugleich hlermit bekannt, daß bel mir 
ne Grünzeugs Pflanzen, als Salat, Ober⸗ 


Aren 


1 75 und a ee 
rieg den 31. 1 1828. 
* v. Kamecke, Ritt meiſter, 


Subſcriptions⸗Anzeſg e. 
Auf die ausfuhrliche theoretiſch⸗praktiſche Pianoforte⸗ 
le von Hummel nimmt Sub ſcriptlon an der Bis 
lothekar K. Schwartz. Ein ausführlicher Proſpektus 
wird an Mufiffreunde unentgeldlich ausgegeben. Die 
nähern Bedingungen meines Muſikalienlelhzirkels ers 
hält man von jegt an unentgeldlich. 


Anzeige. 
Correkte und billige Notenabſchreibungen auch andere 
Abfcheiften beſorgt prompt und zur Zufriedenheit des 
Publikums K. Schwartz. 


2 Bekannt⸗ 
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uf ber Sagal, Rane bn Sadler geg 
er Herrſchaft Manze bei Strehl | 
Stück vierjaͤhrige Schöpfe dilligft Fa 25 
3 Zu verkaufen. or 
Das Haus Niob. 439 iſt zu verkaufen. Die Bes 
agen find bel unterzeichnetem in No. 280 zu er, 
Sr ; Engler. 
kaufen. > 
Ein in Federn haͤngender offener | 
Das Weitere zu erfragen in ele 1 
Engler. 
u vermlethen. uni: 
ae, bad, 1 ea ſuchenden Herrſchaften 
7 nebſt D 3 
„indem die Taraowiger Hereſchaft, di 
Miert bat, af ü „die bel mie ges 
e ee eee he e en 
ſoglelch/ oder auch auf Johann bezogen werden. . 
Welz Be Baͤckermeiſter. 
9 Zollgaſſe No. got, 
ige 
Da ich bel m Garten 
Wafı Seide 2 1 8 0 A 5 ae (ik 
quemlichkeit eingerichtet iſt fo i i u De 
A Publikum bi be , 12 f 
% mich init gütigenm Zuſpruch zu beebreit, 5 
7. 
1 uf der m et hben. 5 
bone beraus, eie Side it eine Treppe hoch, 
Zubehoͤr, zu vermiethen ube und Alcooe, nel alen 
ziehen. Das Näpere ö. Ude Krk 1500 fee 
Pogerel, ei dem Schuhmacher⸗Melſter 


10 * 


— 22186 — 


Zu vermiethen. 

In No. 184 auf der Paulauer Gaſſe if der Unter⸗ 

ock zu vermiethen, beſtehend aus zwel Stuben, einer 

lkove, einem Gewoͤlbe, Keller nebſt uͤbrigem Geloß, 
und auf den ıten July zu bezlehen. Died Duartier 
kann auch getheilt dermiethet werden, — Auch iſt im 
Oberſtock eine Stube bald zu beziehen, Nach Verlan⸗ 
gen koͤnnen auch noch zwe Stuben vorn heraus dazu 
gegeben werden. — Auch iſt daſelbſt ein Stall auf vier 
Pferde, eine Wogenremiſe zu zwei Wagen nebſt Stroh: 
und Heuboden zu vermiethen und bald zu beziehen. Das 
Naͤhere iſt daſelbſt im aten Stock beim Eigenthuͤmer 
zu erfahren. a 2 

5 a Zu vermlethen. 

In No. 457 am Rluge find zwei Stuben zu vermies 

then, wovon dle eine ſogleich bezogen 3 lann. 
ohl. 


Zu vermiethe n. 

In Nro. 6 auf der Zollgaſſe iſt im Mittelſtock eine 

Stube nebſt Alcove, Küche, Keller und Bodenkammer 
zu vermiethen und zu Johanni zu bezlehen. 


Zu vermiethen. 
No. 2685 am Ringe find im Mittelſtock vorn heraus 
2 Stuben, 1 Gewölbe nebſt Küche und ſonſtigem Gelaß 
vermlethen, und zum 1. Juli zu beziehen. Das Naͤ⸗ 
bere iſt bet Unter zeichnetem zu erfahren. 
= Leuchtling. 
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0 Zu vermiechen, N 
In No. 393 am Ringe find drei Stuben, eine Stus 
benkammer, Küche, Keller, Bodenkammer und Holzſtall 
zu vermlethen, auch kann dazu Pferdeſtall, Wagenplatz 
mit Stroh⸗ und Heuboden gegeben werden, und Ift als 
ies zu Johann! zu beziehen. Klein. 
> F. 


Bas in ber Beilage enıpfohlne Anbei Man del K. Schwere 


